Mundart aus dem oberen und unteren Mühlviertel

Von FI Katharina Ortner
	Mundart
	Erklärung

	åbadrahdi Mü
	Schleudermilch

	å(b)hausen
	abwirtschaften

	åfters Troad
	Aftergetreide, schlechtes Getreide

	afwårtn
	auftischen, jemanden bewirten

	Å(n)dampfön (das)
	Urei (Sauerteig) ansetzen zum Brotbacken

	å(n)trummeln
	vollessen, sich den Bauch vollschlagen

	Aoricht (die)
	Anrichte, Küchentisch – spaßhalber wird auch eine Bar als „Aoricht“ bezeichnet.

	aufghängter Rahm (der)
	eingedickter Rahm, in einem Leinensack zum Abtropfen aufgehängt (OM)

	Båchad (das)
	Gebäck, auch kurz nur Båcht genannt

	båmpfen
	mit vollem Mund essen

	Bartwisch (der)
	Handbesen

	Baz
	Brei

	béhmische Talken (die)
	Mehlspeise, mit Powidl gefüllt

	blåb
	blau; a blåbi Schirzn = eine blaue Schürze

	Blaudrug (der)
	Blaudruck, blaugefärbtes Tuch

	Bledlsuppen (die)
	Rahmsuppe, nur mit kochendem Wasser aufgegossen, mit Kümmel, Salz und viel Brotschnitten, eine heute noch sehr beliebte Suppe

	Blenten (der)
	Buchweizen (Polenta)

	bliarot
	dunkelrot

	Bloach (die)
	Bleichwiese; man brauchte früher große Wiesenflächen, um die grobe Leinwand in der Sonne zu bleichen. Auch die Haushalts- und Leibwäsche wurde auf der Wiese vor dem Haus gebleicht, da das Waschmittel Seife und Soda keine bleichende Wirkung hatte.

	bloachte, härne und rupferene Leiwath (die)
	gebleichtes feines und grobes Leinen (aus dem Nachlaß eines unfreien Bauern 1619 in Ulrichsberg; Ulrichsberger HB)

	Boachadtüachö (das)
	Kopftuch aus Barchent, das dreieckig gebunden wurde zum typischen „Mühlviertler Kopftuch“. Vom kleine Mädchen bis zur Großmutter gleichermaßen getragen

	Bocksuppn (die)
	Fleischbrühe mit Rahm (UM)

	Viafleg
	Vorfleck, Arbeitsschürze

	Urei
	Uri, Sauerteig

	urassen
	verschwenden; ....dua nöt a so urassen .... verschende nicht so viel

	Sunnkraut (das)
	Arnika (Sandl und seine Einwohner – HG) Man soll den Arnika nur in der Zeit zwischen 11 und 12 in Weingeist, Schnaps oder Vorlauf einlegen, dann ist er wirksam.

	süffön
	schlürfen beim Essen der Suppe.

	Strohsack
	Jahrhundertelang war der Strohsack das Ruhe-lager der Menschen in Stadt u. Land. Er bestand meist aus einem Jutegewebe mit einer Schlitzöffnung in der Mitte, durch die man allmorgendlich den Strohinhalt auflockerte. Zur Neufüllung wurde meist Haferstroh verwendet. Viele alte Leute schwören heute noch darauf, dass man auf dem Strohsack weit besser u. gesünder schlief als auf einer herkömmlichen Matratze. Bei Absterben einer Person wurde das Bettstroh auf einer nahmen Wegkreuzung bereits vor Sonnenaufgang verbrannt. Damit wollte man alle bösen Geister u. Krankheiten dem Feuer übergeben.

	Stei (die)
	Steuer – Schon seit dem Altertum ein notwendiges Übel. Eine der gefürchtesten Steuern anno 1256 war die sogenannte „Königssteuer“. Sie mußte von den Bauern u. Adeligen zwischen der Großen Mühl . der Ilz in der Zeit zw. „Stefanitag“ bis „Dreikönigtag“ abgeführt werden, sonst verfiel Haus u. Grund der Herrschaft. Die Königssteuer dürfte ein Anerkennungszins für die erste Rodungs-bewilligung gewesen sein. (Urkunde 1411, 1412, Nr. 70 u. 171, Gustav Wasmayr, Heimatbuch Ulrichsberg)

	Stea (die)
	1. Raummaß, ein Stea (Ster) Holz war etwas weniger als ein Raummeter. Er war nur 0,90 cm hoch.

2. Stea od. Stoa nannte man die Berufsaus-übung der Handwerker, die im Winter von Haus zu Haus gingen

	spiaßi
	speckig ... ein Kuchen der nicht aufgegangen ist, bleibt „spiaßi“ (speckig)

	Speidl (das)
	die Apfelspalte, Erdäpflspalte, Rübenspalte u. dgl.

	Söcköbär (der)
	dö Söcköbärn af d´Woad aui teibm, ... die Schafe auf die Weide treiben. Scherzhafte Bezeichnung deswegen, weil die Socken aus der Wolle der Schafe gewonnen wurden.

	siebm
	seihen

	
	

	siaß Koh
	süßer Mehlbrei mit färbigem Zucker u. mit Zucker-ostereiern garniert, als Osterspeise, wenn die „Gödenkinder“ (Patenkinder) auf Besuch kamen.

	Schwing (die)
	aus Holzspänen geflochtener Korb

	Schwemma (das)
	Das Wäscheschwemmen geschah früher meist Sommer wie Winter im nächsten Bach

	Schweinas (das)
	Schweinernes, Schweinefleisch

	Schwarze Kuchl
	Ein fensterloser Raum unter dem Kamin. Rauch-geschwärzt vom Abbrand der Kienspäne, hier wurde auch das Saufutter zubereitet. Der Erdäpfel-dämpfer stand darinnen. Im Winter wurde da mitunter auch Schnaps gebrannt. Es war ein direkter Rauchabzug in den Kamin. In Reichweite hing auch das Geselchte im Rauchfang, welcher so geräumig war, dass der Rauchfangkehrer schliefen konnte. In Ausnahmefällen kam es sogar vor, dass in der schwarzen Kuchl auch das „Schaffl“ stand, das der Vorgänger unseres Abortes in der ländlichen Gegend war. Dieses Schaffl fasste ungefähr 100 l. Die Befüllung durfte man aber nicht übersehen, da sonst das Austragen Probleme bereitete. In zwei gegenüberliegenden Ösen wurde ein Knüppel durchgesteckt. Mit zwei Tragstangen wurde der wichtige Untersatz dann auf das Krautland getragen, wo in der Folge herrliche große „Krauthappl“ wuchsen, eine höchst unästhetische Angelegenheit. Der natürliche Dünger stellt aber in jüngster Zeit wieder den geschätzten „Biodünger“ dar.

	Schürfl
	Gebäck aus Rahmteig, meist in dreieckiger Form, auch „Schürfel“ genannt.

	Schlådan (die)
	Schleudermilch, Magermilch oder auch gewässerte Vollmilch ist eine „Schlådan“. Ebenso wird jede dünne Suppe „Schlådan“ genannt.

	g´soden
	gekocht

	G´spåbadschnur (die)
	Spagat

	G´schlådarad (das)
	sehr dünnflüssige Speise, verwässerter Most

	Gågan (der)
	1. Spazierstock

2. Name für ein Huhn

	Gluadzän (der)
	Brotteigreste wurden in die Backofenglut gelegt und galten als besondere Leckerbissen der Bauernkinder (Zän = Zelten, Fladen)

	Gluppal (das)
	Wäscheklammer

	Greaspeis (die)
	Grünspeise: Spinat oder sonstige Gemüse als Speise


